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DIE LINKE. Schwerin zieht mit 
Henning Foerster in den Wahlkampf

Mit dem Landtagsabgeordneten Henning Foerster als Spitzenkandidat zieht DIE LINKE in Schwerin in den 
Kommunalwahlkampf. Das hat eine Gesamtmitgliederversammlung beschlossen. Foerster wird in allen drei 
Wahlbereichen auf Platz 1 antreten. Die weiteren Kandidatinnen und Kandidaten für die einzelnen Wahlbe-
reiche wählt die Partei am 22. Februar. Mit Beifall reagierte die Mitgliederversammlung auf die Ankündigung 
von Helmut Holter, Vorsitzender der Landtagsfraktion, bei den Kommunalwahlen anzutreten. 

Ein richtiges und wich-
tiges Signal ist die Er-
nennung von Landes-
rabbiner Dr. William 
Wolff zum Ehrenbürger 
der Landeshauptstadt 
Schwerin. Diese Ehre 
gebührt ihm für seinen 
unermüdlichen Einsatz 
für die Wiedergeburt des 

jüdischen Lebens in Me-
cklenburg-Vorpommern, 
sein Lebenswerk als De-
mokrat und Antifaschist 
und sein Engagement 
für Demokratie und Tole-
ranz. Besondere Würdi-
gung verdient seine auf-
klärerische Arbeit unter 
Jugendlichen.

Landesrabbiner Ehrenbürger der Stadt
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Wohin man schaut wird 
zurzeit gearbeitet. In ei-
ner Woche entscheidet 
der Bundesparteitag 
über das Europawahlpro-
gramm und die Liste zur 
Europawahl entscheidet 
am Tag darauf die Bun-
desvertreter_innenkon-
ferenz. Ein ähnliches 
Prozedere wer-den wir 
hier in Schwerin eine Wo-
che nach dem Bundes-
parteitag erleben. Dann 
werden wir unser Kom-
munalwahlprogramm auf 
einer Gesamtmitglieder-
versammlung diskutie-
ren und verabschieden 
sowie die Listen für die 
Kommunalwahl wählen.
Schon an dieser Stelle 
ein herzliches Danke-
schön an alle Frauen 
und Männer, die ihre Be-
reitschaft zur Kandida-
tur erklärt haben. Ohne 
dieses Engagement 
wäre unsere Partei nicht 
überlebensfähig. Gerade 
vor Ort in der Kommu-
nalpolitik erleben uns die 
Menschen dabei, wie wir 
mit ihren Problemen um-
gehen. Den Menschen 
zuhören und ihre Ge-
danken in die Stadtver-
tretung bringen ist etwas 
was wir tun können und 
mehr als eine Selbstver-
ständlichkeit. Diese Fä-
higkeit hat unserer Partei 

nach dem Wendeherbst 
1989 das Überleben er-
möglicht und wir sollten 
diese Fähigkeit nie verlie-
ren. Die Bürgerinnen und 
Bürger spüren unmittel-
bar, wer ihre Interessen 
aufgreift, sie fühlen sich 
in ihren Sorgen und Nö-
ten ernst genommen. Je-
des dieser Probleme zu 
lösen wäre uns auch bei 
bester Finanzausstat-
tung unserer Stadt kaum 
möglich, denn gegen 
Landes-, Bundes- und 
EU-Gesetze können wir 
nichts beschließen. Die 
Menschen lernen aber so 
unsere Positionen auch 
zu diesen Bereichen 
kennen. Dass, ange-
sichts der Haushaltslage 
nicht alle Blütenträume 
reifen können, akzeptie-
ren die Menschen, wenn 
wir nur ehrlich mit ihnen 
sprechen. Dadurch sollte 
auch unser Wahlkampf 
gekennzeichnet sein.
Der Entwurf des Wahl-
programmes ist durch 
den Kreisvorstand be-
schlossen und ist Dis-
kussionsgrundlage für 
unsere Gesamtmitglie-
derversammlung. Auch 
der Listen-vorschlag für 
die Kommunalwahl wur-
de durch die AG Wahlen 
und den Kreisvorstand 
erarbeitet. Das letzte 

Hektische Zeiten
Das Wort zum Monat

Kreisvorsitzender Peter Brill

Wort hat natürlich die Ge-
samtmitgliederversamm-
lung, die letzt¬endlich 
frei über die Reihung 
unserer Kandidatinnen 
und Kandidaten auf der 
Liste entscheiden wird. 
Der Wahlführungsplan 
ist durch die AG Wahlen 
bestätigt. Die Vorarbei-
ten sind also geleistet 
und die Gesamtmitglie-
derversammlung am 22. 
Februar hat Entschei-
dungsgrundlagen. Ich 
freue mich auf eine gute 
Debatte auf dem Kreis-
parteitag.
Wenn ich mich eingangs 
bei den Kandidatinnen 
und Kandidaten bedankt 
habe, möchte ich mich 
jetzt bei den Mitgliedern 
der AG Wahlen bedan-
ken. Wir hatten schwie-
rige Diskussionen und 
haben uns am Schluss 
geeinigt. So soll es sein 
und ich bin froh, dass 
uns dies gelungen ist. 
Dies ist die Grundlage 
dafür, dass wir alle ge-
meinsam in den Kom-
munalwahlkampf ziehen. 
Eine starke Linksfraktion 
in der Stadtvertretung 
ist wichtiger denn je. Sie 
wird unserer Oberbür-
germeisterin den Rücken 
freihalten. Gleichzei-
tig werden wir von der 
hohen Akzeptanz und 
Anerkennung unserer 
Oberbürgermeister in 
profitieren können. Denn 
eines steht fest: 	
DIE LINKE. ist „Gut für 
Schwerin“ – so das Wahl-
kampfmotto, dass wir 
Euch aus der AG Wahlen 
und dem Kreisvorstand 
heraus vorschlagen.
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Henning Foerster nahm 
an der Preisverleihung 
für die ersten, zweiten 
und dritten Plätze bei 
„Jugend musiziert“ teil. 
Das noch junge Jahr 
2014 erlebte rekordver-
dächtige 187 Teilnehmer 
von denen 60 die Region 
beim Landeswettbewerb 
in Greifswald vertreten 
werden. „Ich bin be-
geistert vom Talent, das 
selbst die Jüngsten hier 
schon an den Tag legen. 
Von daher ist es richtig, 
dass DIE LINKE sich 
bereits in ihrem Entwurf 
zum Kommunalwahl-
programm klar für die 
weitere Förderung der 
Schweriner Musikschu-
len positioniert hat.“

Jugend 
musiziert
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Liebe Genossinnen und 
Genossen,

mit dem Beschluss der 
Mitgliederversammlung 
vom 11.01.2014 habt Ihr 
beschlossen, mich als 
Spitzenkandidaten zur 
Kommunalwahl aufzu-
stellen.
Für das mir damit entge-
gen gebrachte Vertrauen 
möchte ich mich recht 
herzlich bedanken.
Ein Spitzenkandidat ist 
wichtig, er transportiert 
die Kernbotschaften und 
vertritt die Partei im Rah-
men von Podiumsdis-

kussionen und bei Vor 
Ort Besuchen in den Ver-
einen und Verbänden.
Damit wir uns gemein-
sam am Abend des 
25.05. über ein gutes 
Wahlergebnis freuen 
können, braucht es aber 
jede und  jeden. Ob als 
Kandidatin oder Kan-
didat, als Wahlhelfer 
am Infostand, bei den 
Steckaktionen, als Mul-
tiplikator im Haus, in der 
Familie oder im Bekann-
tenkreis, wir alle können 
viel dazu beitragen.
Die Kommunalwahlen 
2014 stehen unter einem 

anderen Stern als noch 
2009. Damals hatten wir 
die OB Wahl gewonnen 
und der Bundestrend 
sah die LINKE nach dem 
Zusammenschluss von 
PDS und WASG  und 
11 Jahren Regierungs-
beteiligung der SPD auf 
einem Allzeithoch.
Diesmal wird die poli-
tische Konkurrenz mit 
aller Macht versuchen, 
sämtliche Schwierig-
keiten unserer Stadt, ob 
Haushalt, Theater oder 
Nahverkehr an Ange-
lika Gramkow und damit 
schlussendlich auch an 

Gemeinsam packen wir´s!
der Linksfraktion fest-
zumachen. Es wird also 
viel davon abhängen, 
wie gut wir selbst unsere 
eigenen Mitglieder und 
Sympathisanten mobili-
sieren können.
Bange machen gilt je-
doch nicht. Wir haben 
gemeinsam viel erreicht, 
wie der Bürgerbrief der 
Oberbürgermeister in 
und die Bilanz der Stadt-
fraktion eindrucksvoll 
belegen. Investitionen in 
Kitas, Horte und Schu-
len, der Neubau von 
Schwimm- und Lauf-
halle, die Ansiedlung von 
Nestle, der Mindestlohn 
bei städtischen Verga-
ben, die Abwehr der Pri-
vatisierung von Speicher 
und Schleswig Holstein 
Haus, es gibt viele Bei-
spiele um nachzuweisen, 
das LINKS wirkt. Lassen 
wir uns also nicht ins 
Boxhorn jagen. Erzählen 
wir den Bürgerinnen und 
Bürgern eine Erfolgs-
geschichte. Machen wir 
dabei aber auch deutlich, 
wo es auch zukünftig die 
Unterstützung von Bund 
und Land braucht.

Euer 

Henning Foerster

Wo gibt es Beratung für 
Schwangere? Wer kann 
beim beruflichen Neu-
start nach der Elternzeit 
helfen? Welche Kitas 
haben abends länger 
geöffnet? Gibt es in der 
Region besonders fami-
lienfreundliche Arbeitge-
ber? Wohin wende ich 

mich bei einem plötz-
lichen Pflegefall? Welche 
generationsübergreifen-
den Projekte gibt es in 
Schwerin?
Im Familien123 finden 
Familien - aber auch 
Menschen und Institu-
tionen, die mit oder für 
Familien arbeiten - struk-

turiert und aktuell An-
gebote für besondere 
Lebenssituationen und 
Alltagsfragen. Das Fa-
milien123 ist eine redak-
tionell betreute, aktuelle, 
regionale, lebendige Da-
tenbank für Erwachsene 
jeden Alters und jeglicher 
Familienkonstellation.

Schweriner Familienwegweiser gestartet
Alle 

Informationen 
unter

 
www.familien123.de
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Von der ehemaligen 
CDU-Ministerin Schrö-
der eingeführt, verlangte 
die sogenannte Ex-
tremismusklausel von 
Projekten gegen Ras-
sismus, Antisemitismus 
und rechte Gewalt das 
schriftliche Bekenntnis 
zur freiheitlich demokra-
tischen Grundordnung. 
So sollten angeblich „ex-
tremistische Strukturen“ 
von der Mitarbeit fern-
gehalten werden. Dazu 
gehörte auch die offizi-
elle Aufforderung an die 
Projekte gegen Rechts 
zur Durchleuchtung ihrer 
möglichen Kooperations-

Die Bundesregierung will auf die sogenannte Extremismusklausel bei der Förde-
rung von Anti-Rechts-Initiativen verzichten. Bisher gibt es von Familienministerin 
Schwesig aber nur eine „interne Dienstanweisung“. Dazu erklärt der Bundesge-
schäftsführer der LINKEN, Matthias Höhn:

Demokratiefeindliche Praxis der 
Bundesregierung endlich vom Tisch

partner - unter Zuhilfe-
nahme des Verfassungs-
schutzes. Dass diese 
unsinnige Klausel nun 
fallen soll, ist eine gute 
Nachricht. Der Kampf 
gegen alte und neue Na-
zis, gegen Rassismus 
und Antisemitismus wäre 
ohne das Engagement 
und den Mut der vielen 
Vereine und Initiativen, 
ohne die vielen Einzel-
projekte gar nicht denk-
bar. Dieses Engagement 
von vornherein unter Ge-
neralverdacht zu stellen, 
zu kriminalisieren und 
dadurch zu behindern 
ist demokratiefeindlich 

und fand immer unsere 
scharfe Kritik.
Schnellstmöglich muss 
aus der „internen Dienst-
anweisung“ des Fami-
lienministeriums gel-
tendes Recht werden 
- damit Unsicherheiten 
aufhören und wichtige 
Aufklärungsarbeit ge-
gen Rechts nicht ein-
geschränkt wird. DIE 
LINKE fordert zudem 
eine ausreichende finan-
zielle Unterstützung und 
Ausstattung der Initiati-
ven gegen Rechts. Dazu 
müssen die Bundesmit-
tel aufgestockt, statt ab-
geschmolzen werden.

Das Bundesprogramm 
wird nicht über das Jahr 
2014 hinaus verlängert. 
Bürgerarbeit war und ist 
ein Angebot an arbeits-
lose erwerbsfähige Hil-
febedürftige. Über eine 
sinnvolle Betätigung 
sollen sie schrittweise 
wieder an den allgemei-
nen Arbeitsmarkt he-
rangeführt werden. Der 
Wegfall dieser Stellen ist 
in doppeltem Sinne pro-
blematisch. Zum einen 
fallen die Bürgerarbeiter, 
die bislang keine Per-
spektive auf Vermittlung 
in Arbeit hatten, wieder 
in den Bezug von ALG 
II zurück. Zum ande-
ren stellt die geplante 
Weiterführung von 53 
Bürgerarbeitsplätzen 
als Arbeitsgelegenheit 
(AGH) keine wirkliche 
Kompensation dar. Es ist 
nicht nur so, dass sich 
die Zahl der Plätze de 
facto halbiert, sie kön-
nen aus rein rechtlichen 
Gründen auch nicht mit 
ehemaligen Bürgerar-
beitern besetzt werden. 
Die Ursache liegt in der 
seit Jahren rückläufigen 
Finanzausstattung der 
Jobcenter und den Ge-
setzesänderungen im 
Zuge der Instrumenten-
reform. Seit 2011 wurde 
das Budget der Jobcen-
ter in Westmecklenburg, 
mit dem diese arbeits-
marktpolitischen Maß-
nahmen im SGB II finan-
zieren können, um 42% 
gekürzt. 

Schlechte 
Aussichten 
für Nach-
folgeprojekte 
zur Bürger-
arbeit

Michael Brie und Dieter 
Klein schreiben dieser 
Tage: „Der Begriff der 
doppelten Transforma-
tion verbindet die Umge-
staltung im Kapitalismus 
mit der Umgestaltung 
über den Kapitalismus 
hinaus.“ Ohne diesen 
doppelten Anspruch 
sehe ich wenig Sinn in 
meinem Denken und 
Tun in der Partei. Nur für 
Wahlkämpfe, so wichtig 
sie auch sind, kann ich 
mich nicht begeistern. 
Sie nehmen in letzter 
Zeit zu viel Zeit in un-
seren Zusammenkünften 
ein. Warum streiten wir 
zu wenig um überzeu-
gende Argumente? Die 
Krisen und die politisch 
Herrschenden liefern 
doch gewiss genügend 
Stoff. Analysen dazu und 
Gedanken zu Verände-

Kulturpolitik in der LINKEN Schwerin?
rung über den Kapita-
lismus hinaus sind auch 
veröffentlicht. Im Sinne 
der doppelten Transfor-
mation frage ich: Tun wir 
als DIE LINKE der Lan-
deshauptstadt genug für 
die Kritik kultureller bür-
gerlicher Horizonte? Po-
sitiv werte ich den Kaf-
feeklatsch von Angelika 
Gramkow und Henning 
Foerster. Schwerin ver-
fügt über intellektuelles 
und künstlerisches Po-
tential, mit dem wir uns 
stärker verbünden müs-
sen. Beim Kulturbund, 
der Urania, bei Buch-
lesungen und auch bei 
der Osteuropafreund-
schaftsgesellschaft be-
gegne ich wenigen Mit-
streitern aus unseren 
Reihen. Unzufrieden war 
ich auch jüngst über die 
Teilnahme an der von 

hier lebenden Russen 
organisierten Veranstal-
tung über Gedichte von 
Jessemin und Heine. Im 
Sonntagsblitz schreibe 
ich dazu: „Vielleicht ge-
lingt es den Schwerin-
ern doch etwas von dem 
einstigen Leseland DDR 
in die größere Bundesre-
publik hinüber zu retten? 
Die alte Bundesrepublik 
war mit Sicherheit kein 
Leseland – auch nicht 
durch ihre Nobelpreisträ-
ger für Literatur. „Krieg 
und Frieden“ von Tolstoi 
gab den Russen z.B. Na-
tionalbewusstsein und 
Selbstwertgefühl nach 
verlorenen Kriegen zu-
rück, den Bundesdeut-
schen reichte dazu ein 
Fußballspiel in Bern.“ 
Das lassen uns die Me-
dien heute täglich nach-
erleben.   W. Lauterbach
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Die Genossinnen und 
Genossen der Stadtteil-

organisation 
Friedrichsthal gratulieren 

Ihrer Genossin 
Julia Romanski  
am 10. Februar  
zum Geburtstag. 

Viele liebe Grüße  und 
die herzlichsten 
Glückwünsche.

Glückwünsche für  
Genossin 

Erna Meinhardt 
 am 23.02.2014 
und Genossen 
Heinz Bendig 

nachträglich für den 
93. Geburtstag am 

30.01.2014.

Von der Stadtteilorga-
nisation Krebsförden 

erhält Genosse Klaus-
Dieter Neugebauer 

Glückwünsche zu sei-
nem 65. Geburtstag.

 
Die Basisorganisation 

605 gratuliert 
nachträglich dem 

Genossen 
Heinz Schmidt 

zu seinem 65., dem 
Genossen Peter Brill 

zu seinem 47. , 
dem Genossen 

Wolfgang Heinrich 
zu seinem 78. und der 
Genossin Evelyn Göbel 

zu ihrem 
79. Geburtstag. 

Am 07.02. begeht der 
Genosse Dirk Rosehr 

seinen 45. und am 
09.02. die Genossin 

Ursula Schlegel 
ihren 87. Geburtstag. 
Die Basisorganisation 

605 wünscht Ihnen alles 
Gute, vor allem 

Gesundheit.

Herzlichen 
Glückwunsch

Beim Kreisparteitag im 
November des letzten 
Jahres und bei der Ge-
samtmitgliederversamm-
lung im Januar dieses 
Jahres habe ich Euch 
einige konkrete Vor-
schläge gemacht und 
Ihr habt entsprechend 
Euren Interessen „rote 
Punkte“ vergeben und/
oder Euch namentlich in 
Listen eingetragen. Nun 
ist es an der Zeit, einige 
Vorschläge umzusetzen. 
Als erstes findet 
am Dienstag, den 
25.02.2014 um 17.00 
Uhr im Saal der Ritter-
stuben eine öffentliche 
Vortragsveranstaltung 
zum Thema „Der Morgen 
tanzt schon im Heute. 
Vorstellungen über ein 
linkes Gesellschaftspro-
jekt“ mit Dieter Klein 
statt. Der Kreisvorstand 
bittet Euch, diese Ver-
anstaltung in Eurem Be-
kanntenkreis publik zu 
machen.
 Im Monat März möchte 
ich zusammen mit 
Genossen Wolfgang 
Maschke (als DJ) einen 
ersten Tanznachmittag 
anbieten, an dem auch 
Eure Freunde und Be-
kannten gern gesehen 
sind. Termin und Ort 
werde ich Euch noch be-
kannt geben.
Was gegebenenfalls 
eine „Linke Kneipe“ und 
den Sonntagsbrunch be-
trifft, bitte ich Euch noch 
um Vorschläge, wo und, 
was die „Kneipe“ betrifft, 
an welchem Wochentag 
zu welcher Tageszeit 
diese realisiert werden 
könnten; denn Ihr solltet 
diese Vorschläge ja auch 
annehmen. Dabei kann 

Wie können wir neue Mitglieder gewinnen 
und diese auch halten?

ich mir vorstellen, dass 
das Projekt der „Linken 
Kneipe“ vor allem die 
jüngeren und junggeblie-
benen Mitglieder betrifft, 
und der Sonntagsbrunch 
auch Familien mit Kin-
dern ansprechen könnte. 
Habt also keine Scheu 
und meldet Eure Ideen 
bei Peter Templin in der 
Geschäftsstelle.
Abschließend möchte 
ich Euch noch kurz über 
den bundesweiten Tag 
der Mitgliederverantwort-
lichen am 25.01.2014 in 
Erfurt berichten. Nach-
dem unser Parteivorsit-
zender Bernd Riexinger 
eine kurze Einleitung 
gegeben hatte, insbe-
sondere zum „Projekt 
Parteientwicklung“ vom 
November 2013, gab 
es ein Referat zum 
Thema „Erfolgsgeheim-
nis für eine gewinnende 
Kommunikation“. Dabei 
wurde u.a. angespro-
chen:
• wie höre ich gut zu? 
z.B. Verhältnis sprechen 
/ hören 30 : 70 %
• Gesprächskiller, z.B. 
Kritik, Besserwisserei, 
dazwischen reden
• Fragen stellen
• verständlich informie-
ren: prägnant u. kurz, 
Ordnung u. Gliederung, 
simpel u. einfach (z.B. 
Gysi´s Rhetorik mit an-
schaulichen Bildern
• Gemeinsamkeiten su-
chen.
Am Nachmittag fanden 
dann 3 Workshops statt 
zu folgenden Themen:
1. Wenn der Austritt da 
ist, ist eh alles zu spät!?
2. Die Partei ist mir was 
wert! Gespräche über 
die Zahlung des Beitrags 

und die Beitragshöhe si-
cher führen
3. Die Neuen sind da und 
was nun? - Einladend 
und beteiligungsorien-
tiert kommunizieren.
Ich war beim 3. Work-
shop dabei. Dort gab es 
viele Ideen, z.B.:
• Neumitgliedertreffen / 
Aktivierungstreffen mit 
Kultur / Sport verbinden
• anschreiben, anrufen 
zu Treffen, kurzfristig er-
innern
• an die Hand nehmen, 
zu Ihnen gehen und sie 
mitnehmen
• Ideen der Neuen nach-
träglich betreuen
• Verantwortung überge-
ben
• mit Info-Stand zur Disco 
(z.B. mit Kondomen und 
Knallerbsen)
• Treffen zwischen Ju-
gend und Senioren, 
Thema: Wie war die Par-
tei vor 1989, danach bis 
heute mit Ausblick ins 
Morgen
• ältere und jüngere Mit-
glieder nicht in Schubla-
den stecken.
Als eine wichtige Erfah-
rung nahm ich mit, dass 
eine rege Debatte statt-
fand, das alle zugehört 
haben, alle zu Wort ka-
men, Klartext gespro-
chen wurde, unsere 
Probleme bundesweit 
bestehen (es waren alle 
Bundesländer vertreten) 
und dass es mehr posi-
tives als negatives gab.
Am 24.02.2014 treffen 
sich die Mitgliederverant-
wortlichen aus unserem 
Landesverband.
Über die Ergebnisse 
werde ich Euch wieder 
berichten.
               Karin Schmidt
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Seit langem wünschen 
sich Jugendliche aus 
dem Westclub One eine 
Möglichkeit ihrem Lieb-
lingshobby nachzuge-
hen. Wer einmal die 
Räumlichkeiten betritt 
versteht worum es geht, 
denn die gewonnenen 
Pokale bei verschie-
denen Fußball Freizeit-
turnieren werden stolz 
präsentiert, sagt Jan 
Henning, Ortsbeiratsmit-
glied in der Weststadt. 
Mit seinem Anliegen 
hatte er sich an die Links-
fraktion gewandt und 

Neue Idee für Weststadtbolzplatz
um Hilfe gebeten. Diese 
hatte einen Prüfantrag 
gestellt, der mit großer 
Mehrheit beschlossen 
wurde. Das Ergebnis der 
Prüfung ist ernüchternd. 
Zwar wird ein genereller 
Bedarf bejaht, wohl auch 
weil eine Nutzung des 
Weststadt - Sportplatzes 
ohne Vereinsmitglied-
schaft nicht möglich ist. 
Jedoch gäbe es derzeit 
keine geeigneten Flä-
chen, unter anderem 
wegen zu geringen Ab-
ständen zu den Wohn-
blocks und zu hoher 

Lärmbelastung für die 
Mieter. Gegebenenfalls 
solle bei einer Entwick-
lung des alten Vorwärts-
geländes ein Bolzplatz 
errichtet werden. „Dies 
mag durchaus ein ver-
nünftiger Ansatz sein, 
allerdings nutzt er den 
Jugendli-chen von heute 
nichts. Das Vorwärts-
gelände zu entwickeln, 
ist realistisch betrachtet 
doch eine Mittel- und 
Langfristperspektive“, 
sagt Henning Foerster, 
Fraktionsvize der LIN-
KEN. „Daher wollen wir 

einen neuen Vorschlag 
prüfen lassen. Auf dem 
Gelände der Nebenstelle 
der Beruflichen Schule 
Technik in der Brahms 
Straße gibt es eine Flä-
che, die uns geeignet 
scheint. Gegen Mittag 
ist hier Schulschluss und 
auch der Abstand zu den 
Wohnblocks ist gegeben. 
Diesen Vorschlag habe 
ich dem zuständigen De-
zernenten Dieter Niesen 
übermittelt und hoffe im 
Sinne der Jugendlichen 
hier auf ein positives Si-
gnal.

Ausbeutung von Saisonarbeitern verhindern

Kaum ist der Koalitions-
vertrag mit der Zielstel-
lung eines Mindestlohns 
ab 2017 unterschrieben, 
versucht die bayerische 
CSU dies wieder aufzu-
weichen. Nach ihren Plä-
nen soll u.a. für Saison-
arbeiter der Mindestlohn 
von 8,50 € nicht gelten. 
„Die CSU interessiert 
weder Europarecht noch 
die Arbeits- und Lebens-
bedingungen der Sai-
sonarbeiter“ kommentiert 
der Beschäftigungspo-

litische Sprecher der 
Partei DIE LINKE. im 
Europaparlament. In der 
Europäischen Union soll 
die Ausbeutung von Sai-
sonarbeitern aus Dritt-
staaten künftig verhin-
dert werden. Darauf zielt 
eine Richtlinie ab, die die 
zuständigen Ausschüsse 
bereits verabschiedeten. 
Die Neuregelung soll 
sicherstellen, dass Sai-
sonarbeiter aus Dritt-
staaten grundsätzlich die 
gleichen Rechte haben 

wie Arbeiter aus der EU. 
Sie wird voraussichtlich 
im Januar in der Plenar-
sitzung des Parlaments 
verabschiedet. Nach der 
Richtlinie können EU-
Staaten von den Arbeit-
gebern künftig fordern, 
dass sie für Reiseko-
sten und die Versiche-
rung der Saisonarbeiter 
aufkommen. Außerdem 
sind härtere Sanktionen 
bei Verstößen gegen 
die neuen Vorschriften 
geplant. Händel: „Da-
mit können in Zukunft 
menschenwürdige Be-
dingungen für Saisonar-
beiter gesichert werden.“ 
Für Saisonbeschäftigte 
gelten nach dieser Richt-
line nicht nur die gleichen 
Löhne und Arbeitsbedin-
gungen. Sie sollen auch 
in Bezug auf die soziale 
Sicherheit den europä-
ischen Arbeitnehmern 
gleichgestellt werden. 
Bestimmungen zur Un-
terbringung der Saison-
arbeiter müssen schon 
im Arbeitsvertrag festge-
legt werden. Wenn der 

Arbeitgeber die Unter-
bringung stellt, dürfen die 
Mieten nicht automatisch 
vom Gehalt des Arbei-
ters abgezogen werden 
und keine Wuchermieten 
verlangt werden. Derzeit 
kommen jährlich rund 
100.000 Saisonarbeiter 
aus Drittstaaten in die 
EU. Als Erntehelfer in 
der Landwirtschaft oder 
in der Tourismusbran-
che sind ihre Arbeits-
bedingungen deutlich 
schlechter als die von 
heimischen Arbeitern. 
Händel: „ Hungerlöhne 
und Lohndumping sind 
an der Tagesordnung. 
Dem wird die künftige 
EU-Regelung einen Rie-
gel vorschieben. Daran 
wird auch die CSU nichts 
ändern. Sie sollte sich – 
ganz christlich und sozial 
- darauf konzentrieren, 
das völlig unzureichende 
Niveau des beabsichti-
gten deutschen Mindest-
lohns von 8,50 € deutlich 
anzuheben.“ 

             Thomas Händel
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Das scheint so zu sein,  
denn vielen Leuten ist 
das letzte Jahr viel zu 
schnell vergangen, viel 
zu schnell wurde Mann/
Frau wieder ein Jahr 
älter. Was aber ist „die 
Zeit“ – lohnt es, diesem 
Problem nachzugehen?
Schon Augustus, for-
mulierte in seinem be-
rühmten Buch Bekennt-
nisse „solange mich 
niemand fragt, weiß ich, 
was  Zeit ist“. Aber er 
konnte nicht sagen, was 
sie ist“.  Quantenphysi-
ker sagen,  dass es „die 
Zeit“ gar nicht gibt, be-
stenfalls müsse man von 
„vielen Zeiten“ sprechen. 
Mit der Frage nach „der 
Zeit“ werden in unseren 
Tagen faszinierende 
Probleme diskutiert 
bzw. erforscht. Wie z.B. 
die reale Existenz von 
Vergangenheit und Ge-
genwart durch die Exi-
stenz von Lichtkegeln; 
existieren Zeitschleifen 
und sind damit Zeitrei-
sen möglich;  kann der 
Mensch die Lichtge-
schwindigkeit überwin-
den  - und damit seiner 
physischen Vernichtung 
entkommen – indem er 
über sogenannte „Wurm-
trichter“ in andere Mate-
riestrukturen des Kos-
mos gelangt; unmittelbar 
wird über „die Zeit“ auf 
dem Planeten Mars und 
dortige Lebensbedingun-
gen zunehmend berich-
tet, denn der Sprung der 
Menschheit auf diesen 
Planeten steht bevor.
Nach „der Zeit“ zu fragen 
schließt also bedeutend 
mehr ein als den Blick auf 

Die Zeit – ein 
ungeliebtes 
Phänomen ?

die Uhr. Wobei die Uhr, 
die internationale Kon-
vention über die Zeit und 
Zeitabläufe auf der Erde 
ein Erfordernis der inter-
nationalen Beziehungen 
und Zusammenarbeit ist 
und über die Weltspra-
che Englisch möglich 
wurde.Unerheblich ist, 
dass innerhalb  verschie-
dener Länder in Asien, 
Afrika und Lateinamerika 
lokale Zeitrechnungen/ 
Bezifferung der Jahres-
zahlen noch üblich sind. 
Dem heutigen Wissens-
stand entspricht, die Zeit 
als Einheit von Raum 
und Zeit zu fassen, also 
als Raumzeit. „Die Zeit“ 
die überall  im gesamten 
kosmischen Raum zur 
gleichen Minute die glei-
che ist und gleich schnell 
vergeht gibt es nicht – im 
kosmischen Raum gibt 
es viele Zeiten. Eine da-
von ist die Erdzeit. Die 
moderne „Raumzeit“ 
wurde durch Einstein 
mit seiner Speziellen 
Relativitätstheorie und 
seiner Allgemeinen Re-
lativitätstheorie begrün-
det. So dominierten in 
der Antike wie bei Ari-
stoteles, aber  auch bei 
Descartes oder bei Kant 
die Auffassung, dass die 
Zeit ganz subjektiv zu 
fassen sei als Modus des 
Denkens. Meines Er-
achtens erfuhr das wis-
senschaftliche Denken 
durch die Zuwendung 
zum Weltall gravierende 
Veränderungen. Vor 
allem durch Copernikus 
und Galilei. Außerdem 
experimentierte Galilei  
mit dem Fallen von Kör-
pern, dabei mit dem Ver-
hältnis von Masse, ein-
wirkenden Kräften und  
Fallgeschwindigkeiten. 
Er wurde  damit zum 
Begründer der mathe-

matischen Naturwissen-
schaft der Neuzeit. Ich 
möchte auch erinnern 
an den dänischen Astro-
nomen Ole C.Romer, der 
die Naturkonstante Licht-
geschwindigkeit bereits 
im Jahre 1676 bei seinen 
Forschungen zu den Ju-
pitermonden Verfinste-
rungen auf  ihren Umlauf-
bahnen gemessen hatte. 
Wesentlich sind die 
Leistungen von Newton, 
der die Gesetze der Me-
chanik der irdischen und 
der Himmelskörper for-
mulierte, das Fallgesetz, 
die Spektralanalyse. Alle 
Umlaufbahnen der  Pla-
neten konnten vorausge-
sagt werden und vieles 
andere. Noch bei New-
ton werden Raum, Zeit 
und Bewegung als unab-
hängig voneinander ge-
fasst. Der englische Phi-
losoph Toland brachte 
neue Denkanstöße mit 
der Formulierung, dass 
Dichte, Ausdehnung und 
Bewegung  nur inhalt-
liche Begriffe der Be-
trachtung seien, nicht 
jedoch drei verschiedene 
Dinge. Dabei sei die Be-
wegung, nicht die Ruhe, 
der Materie immanent.
Einstein entdeckte und 
entwickelte die Quan-
tentheorie und mit ihr 
die Relativitätstheorien. 
Seine wichtigste Formel 
E=mc²  erfasst das ma-
thematische Verhältnis 
von Energie, Masse und 
Geschwindigkeit, ihre 
Äquivalenz. Die Allge-
meine Relativitätstheorie  
hat vor allem Bedeutung  
für die Erforschung der 
Raum/Zeitstrukturen des 
Kosmos, für die Entwick-
lung der Gravitationsthe-
orien. Ohne die Begriffe 
von Raum/Zeit kann man 
über das Geschehen im 
Kosmos nicht sprechen. 

Auch die Auffassung 
vom Universum als dyna-
misch und expandierend 
hat sich damit grundle-
gend verändert. Da Licht 
und Masse in einem ma-
thematischen Verhältnis 
stehen, lässt sich „der 
Meter“ abstecken – das 
Licht braucht ca. o,ooo 
ooo 33356 sec./m . Eine 
einzige absolute Zeit 
gibt es nicht. Würde ein 
Mensch sich irgendwo 
tief im Weltall auf-halten, 
würde er kaum altern u. 
bei Rückkehr zur Erde 
kaum noch Bekannte 
ant re f fen(berühmtes 
Zwillingsparadoxon).Je-
des Individuum hat sein 
eigenes Zeitmaß je nach-
dem, wo er sich aufhält.
Unsere „Erdzeit“ ist eine 
physikalische Zeit – be-
stimmt durch Erdrotation 
und Umlaufbahn/Sonne. 
Sie hat Bedeutung für 
die Evolution auf un-
serem Planeten, sie tan-
giert unsere Lebenszeit. 
Jedoch ist die Erdzeit 
nicht identisch mit der bi-
otischen Zeit. Auf diesem 
Hintergrund hat ein inter-
nationales Forscherteam  
Alterungsverläufe bei 46 
Tier- und Pflanzenarten 
untersucht. Hauptfrage 
: Warum altern Lebewe-
sen, wann wächst die 
Mortalität. „Unsere Stu-
die führt uns vor Augen, 
dass Altern eines der 
am wenigsten verstan-
denen Phänomene der 
Biologie ist “,sagt der 
Autor Jones. Man ist so 
alt wie man sich fühlt – 
diese  alte Volksweisheit  
zu beherzigen wäre also 
gescheiter, als sich vor 
Geburtstagen wie dem 
60.,70., 80 und weiteren 
Geburtstagen zu grämen 
oder über die Vergäng-
lichkeit der Zeit.
Dr. Jutta Rochhausen
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Die Ukraine im geostrategischen Sandkasten

Medien und Politik ringen 
zurzeit um die Deutungs-
hoheit hinsichtlich der 
Entwicklungen in und um 
die Ukraine. Dabei stel-
len sie die seit Wochen 
in Kiew Protestierenden 
bevorzugt in eine Reihe 
mit den Aufbegehrenden 
im arabischen Raum um 
zu suggerieren, es würde 
um eine historische Wahl 
zwischen dem demokra-
tischen „Westen“ und 
dem autokratischen „Os-
ten“ gehen. Stimmen die 
Interpretationsmuster 
aber wirklich oder worum 
geht es gerade in der 
Ukraine? 
Zwanzig Jahre nach 
der Unabhängigkeit ist 
die Ukraine noch im-
mer auf der Suche nach 
sozialer und wirtschaft-
licher Stabilität. Die in 
den Neunziger Jahren 
im Land durchgeführten 
marktradikalen Wirt-
schaftsreformen hatten 
zwar eine umfassende 
Privatisierung der Wirt-
schaft, nicht aber deren 
Modernisierung zum Er-
gebnis. Die traditionell 
tiefen wirtschaftlichen 
Verflechtungen mit Rus-
sland sichern der Ukra-
ine wirtschaftlich stabile 
Rahmenbedingungen. 
Sie bieten wegen des 
eigenen Modernisie-
rungsstaus aber keine 

hinreichende Basis für 
den benötigten Moderni-
sierungsschub.. Frühzei-
tig suchten die politisch 
Herrschenden der post-
sowjetischen Ukraine 
den Ausweg im Schul-
terschluss mit der EU 
und machten die „West-
orientierung“ zur unum-
stößlichen Komponente 
der eigenen Außen- und 
Sicherheitsdoktrin. So ist 
die Ukraine heute z.B. 
in die EU-Battle Groups 
integriert und nimmt 
ebenso aktiv an militä-
rischen Aktivitäten der 
NATO teil. 
Die EU nutzt diese Ent-
wicklungen als geostra-
tegische Option: entge-
gen den Beteuerungen 
von Erweiterungskom-
missar Füle, der sich 
gegen Bestrebungen 
der Wiederauflage einer 
Politik des Cordon Sa-
nitaire zur Russischen 
Föderation ausspricht, 
halten viele politisch 
Verantwortliche in der 
EU und v.a. in ihren Mit-
gliedstaaten daran fest, 
die an den Westen gren-
zenden ehemaligen So-
wjetrepubliken aus der 
GUS herauszubrechen 
und den Einfluss Russ-
lands möglichst auf sein 
Staatsterritorium zu be-
grenzen. Das mit dieser 
Politik angestrebte He-

ranführen der Ukraine, 
und ebenso von Weiß-
russland, Moldawien, 
Armenien, Georgien und 
Aserbaidschan an die EU 
soll ausdrücklich nicht 
eine Mitgliedsperspektive 
in der EU eröffnen. Viel-
mehr geht es um Durch-
setzung feststehender 
und nicht verhandelbarer 
ökonomischer und juris-
tischer Normensysteme 
der EU und die Öffnung 
der entsprechenden 
Märkte. Die von der EU 
hierfür entwickelten und 
aneinander gekoppelten 
Instrumente sind Assozi-
ierungsabkommen und 
sogenannten vertiefte 
und umfassende Frei-
handelsabkommen.  
Drei diesem Ansin-
nen entgegenlaufende 
Prozesse ließen den 
Wunsch jedoch wie eine 
Seifenblase platzen. 
Die EU selbst macht 
eine tiefgreifende wirt-
schaftliche, politische 
aber auch institutionelle 
Krise durch, die weltweit 
mit einer deutlich ab-
nehmenden Attraktivität 
und einer begrenzten 
eigenen Handlungsfä-
higkeit einhergehen. 
Russlands Agieren auch 
als Ausdruck eines sich 
verschärfenden geopo-
litischen Konflikts zwi-
schen der EU und Rus-

sland hat sich jüngst in 
dem Maße verschärft, 
wie sich das in Moskau 
gegenseitig ablösende 
Präsidentenduo Putin/
Medwedew darauf ver-
ständigte, das Land aus 
der Verwahrlosung der 
Jeltsin-Ära herauszu-
führen und hierfür mit 
der Eurasischen Union 
ein eigenes, mit der EU 
konkurrierendes Integra-
tionsprojekt aufsetzten 
und man damit den stra-
tegischen Interessen der 
EU nach freiem Zugang 
zu den russischen Mär-
kten und Ressourcen in 
die Quere geriet. 
Seit der von Präsident 
Yanukowych verweiger-
ten Unterschrift unter die 
Abkommen setzt die EU 
mehr oder weniger offen 
auf den Sturz des ‚unzu-
verlässigen‘ und damit 
‚störenden‘ Partners. An 
seine Stelle soll ein von 
der EU finanziell und po-
litisch beeinflusstes Par-
teienkartell treten, das 
aus den drei, über den 
weiteren Kurs des Lan-
des selbst zerstrittenen 
pro-EU-Parteien der 
ehemaligen Ministerprä-
sidenten Tymoschenko 
und des Box-Weltmei-
sters Klitschko sowie 
der mit der NPD und 
der französischen Front 
National eng kooperie-
renden rechtsextremen 
Partei Swoboda besteht. 
Dieses nur einen kleinen 
Teil der bemerkenswert 
breiten politisch plura-
listischen Gesellschaft 
der Ukraine repräsen-
tierende Kartell wird uns 
von den Medien gerade 
als der sogenannte Mai-
dan-Protest verkauft. 
Quo vadis, ukrainische 
Bürgerinnen und Bürger?

Helmut Scholz, MdEP


